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Editorial

Das nahende Jahresende verleitet traditionellerweise zu einem Rückblick und Ausblick:
architektur hat sich im Jahr 2008 nicht nur optisch, sondern auch inhaltlich verändert und
bietet nun – so hoffen wir – noch mehr Qualität und Fachinformation.
Ein klares unverkennbares Erscheinungsbild zu schaffen war das Ziel des Redesigns unserer
Titelseite. Von mehreren sehr unterschiedlichen Vorschlägen wurde nach internen Diskussionen
und Befragungen von LeserInnen ein puristisches Layout ausgewählt, das architektur nun
optisch auffrischt und von den Wettbewerbern abhebt. Das neu gestaltete Cover verheißt aber
auch noch bevorstehende Verfeinerungen und Veränderungen im Heftinneren, die wir in der
ersten Ausgabe des neuen Jahres umsetzen werden.
Eine Fokussierung bei den einzelnen Ausgaben hat sich seit langem bewährt, die Wahl der
Themen ist aber schon etwas in die Jahre gekommen. So gibt es auch hier frischen Wind: Mit
2009 stellen wir uns neuen (Bau)Aufgaben.
Seit der April-Ausgabe stellt architektur neben aktuellen Projekten vorwiegend aus Österreich
und den Nachbarländern regelmäßig Beispiele zeitgenössischer Architektur aus Japan, Asien
und Amerika vor, die unser Korrespondent Sergio Pirrone vorstellt. Der Blick über die Landes-
grenzen und über Europa hinaus inspiriert und wird im kommenden Jahr weitergeführt.
Eine Vertiefung in unterschiedlichen Fachthemen bieten die altbewährten Rubriken Recht und
EDV, weitere Schwerpunkte setzen seit Jahresbeginn die Rubriken Technik und Design. In der
Rubrik Vermittlung haben wir heuer die (neu gestalteten) Architekturhäuser bzw. ihre Projekte
vorgestellt - mit der vorliegenden Ausgabe ist diese Rundschau abgeschlossen. Im kommenden
Jahr geben wir an dieser Stelle jungen Architekturschaffenden Platz: Start! In diesem Sinne
freuen wir uns auf das Neue!   

Astrid Meyer
Leitende Redakteurin
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„Zeitgenössische Baukunst ist im Burgenland ein
Randphänomen, ein Minderheitenprogramm unter
anderen“, bemerkten Otto Kapfinger und Walter
Zschokke in der Einleitung zur Ausstellung kultur-
RÄUME. Seit seiner Gründung im Jahr 1993 widmet
sich der ARCHITEKTUR RAUMBURGENLAND der
Aufgabe, Architektur ins Zentrum öffentlichen Inte-
resses zu rücken. Mit interaktiven Veranstaltungen
wie Diskussionen, Workshops, Symposien, aber
auch informativen Programmpunkten wie Vorträgen,
Führungen und Filmreihen bringt der Verein Archi-
tektur Interessierten näher. Jüngstes Projekt ist
eine Ausstellung über zeitgenössische Kulturbauten,
die im Oktober im Rahmen des Architekturmonats
im Gödör-Club in Budapest gezeigt wurde. Die geo-
grafische Lage im Dreiländereck mit Slowenien und
Ungarn nutzte der ARCHITEKTUR RAUMBURGEN-
LAND dazu, über die Grenzen zu schauen und prä-
sentierte erstmals sechs Projekte für regionale Kul-
turinstitutionen im Nachbarland. Die Auswahl erfolg-
te dem Thema des Architekturmonats „This side
and that side of the border of three (Austria, Slove-
nia, Hungary)“ entsprechend grenzübergreifend.
Dabei wurden Bauten vorgestellt, die von engagier-
ten Bauherren initiiert und von innovativen Archi-
tekten geplant wurden. „Architektur ist die Ein-
schreibung von geistigen Werten in ein Bauwerk, in
der Tradition der Disziplin. Um dieses hehre Ziel zu
erreichen, braucht es engagierte Architekten. Aber
es ist für diese Architekten mindestens genau so
wichtig, Bauherren zu haben, die dieses intensive
und anstrengende Ringen um die geistigen Werte
und Eigenschaften im Bau verstehen, suchen und
fordern. Nur dann kann Architektur entstehen, alles

andere wird immer nur gewöhnliches Bauen bleiben“,
meint Klaus-Jürgen Bauer vom ARCHITEKTUR
RAUMBURGENLAND. So nahm auch die Dokumen-
tation der Bauherrenseite einen wichtigen Stellen-
wert bei der Ausstellung ein. In Interviews sprachen
die sechs Bauherren über die Entstehungs-
geschichte des jeweiligen Projekts und die Positio-
nierung in der Region, über die Bedeutung regiona-
ler Kulturarbeit, über Finanzierung und über
Architektur. Die sechs Bauwerke wurden mit Fotos,
Plänen und Kurzbeschreibung anhand von Plakaten
unprätentiös aber übersichtlich vorgestellt.

Franz Liszt Konzerthaus, Raiding
Architektur: Atelier Kempe Thill
Mit lediglich 5,55 Mio. Euro Nettoherstellungskosten
für das gesamte Areal errichtete das Atelier Kempe
Thill ein Konzerthaus, das „wahrscheinlich das ein-
fachste Kulturgebäude, das in Europa in letzter Zeit
gebaut wurde“ ist, so der Architekt Andre Kempe.
Der puristische Baukörper bildet mit dem Geburts-
haus des Komponisten Franz Liszt ein stimmiges
Ensemble und „erreicht mit einem Minimum an
Material und Detail ein Maximum an Raum“, erklärt
Marta Schreieck im Juryprotokoll die Auszeichnung
des Konzerthauses mit dem Architekturpreis 2008.

Mundartinstitut Oberschützen
Architekt: Hans Gangoly
Für die Einrichtung eines grenzüberschreitenden
Instituts für regionale Mundarten wurde der Hof des
Volkskundlers Franz Simon erworben und infolge
eines Architektenwettbewerbs Hans Gangoly mit
der Ergänzung um weitere Trakte beauftragt. Dieser
führte den alten Hofhaustypus im „Wechsel von
Hohl und Voll“ weiter und vervollständigte diesen
mit klar strukturierten Baukörpern zu einer räumlichen
Einheit.

Haus Im Puls, Neusiedl am See
Kulturhaus und Vinothek
Architekten: Halbritter & Hillerbrand
Hinter dem Portal eines denkmalgeschützten
Bürgerhauses aus dem 17. Jahrhundert erstreckt
sich ein durch Vor- und Rücksprünge strukturierter
Neubau, der sich in Form und Material zurück-
nimmt und so den historischen Bestand harmo-
nisch ergänzt. Die Funktionen Büro, Vinothek und
Veranstaltungssaal sind durch die Gestaltung der
Fassade klar ablesbar. Eine vollflächige Verglasung
der Cafeteria lässt den Innen- mit dem Außenraum
verschmelzen und verleiht dem Gebäude nachts
ein anderes Gesicht.

Schloss Lackenbach, Lackenbach
Architektur: AllesWirdGut
3:0 Landschaftsarchitektur, Anton Mayerhofer
Im Zuge der Umstrukturierung des Schloss Lacken-
bach und dessen Adaptierung in ein zeitgemäßes
Ausstellungsgebäude hat das Architektenteam
AllesWirdGut einen Glaskubus errichtet, der als

Entree, Café und Shop dient. Dieser fügt sich durch
die Verwendung von Screens mit Holzoptik sowie
dunkles Holz und grüne Farbakzente im Inneren
perfekt in den von 3:0 Landschaftsarchitektur
gestalteten Baumgarten. Sie zeichnen auch für die
feinfühlige Revitalisierung des kleinen Arboretums
im Schlosshof verantwortlich.

Ensemble Bildein, Bildein
Architekt: Dietmar Gasser
Dem Engagement der BürgerInnen und des Kultur-
vereins Grenzgänger ist es zu verdanken, dass die
nur 15 Jahre junge Gemeinde Bildein bereits eine
kulturelle Identität als „Dorf ohne Grenzen“ besitzt.
So wurde das alte Feuerwehrhaus in ein „Burgen-
ländisches Geschichte(n)haus“ verwandelt und der
Dorfplatz neu gestaltet. Im Kellergewölbe des Pfarr-
hauses wurde von der „Weinidylle Südburgenland“
ein Weinarchiv eingerichtet und im Hof ein Glas-
kubus zugebaut, der als Vinothek dient und über
eine Treppe mit dem Geschichtenhaus verbunden ist.

Zubau Stadtmuseum Hartberg
K2ARCHITEKTUR.at und Tomm Fichtner
Die Ergänzung des Stadtmuseums Hartberg um
weitere Ausstellungsräume lösten K2ARCHITEKTUR.at
und Tomm Fichtner mit besonderer Rücksicht-
nahme auf Topografie und Kontext: Die Blick- und
Wegachse zwischen dem Reckturm und dem
Hauptplatz wurde durch geschicktes Einpassen der
neuen Baukörper in das ansteigende Gelände
erhalten. Der nach Nordosten orientierte Veranstal-
tungs- und Ausstellungsraum schmiegt sich in den
Hang und bietet mit einem auskragenden Vordach
Schutz vor Sonne und Raum für eine Bühne im
Freien.

Raum für
Kultur

Haus Im Puls, Kulturhaus und Vinothek, Neusiedl am See, Architekten Halbritter & Hillerbrand Fotos: Harald Mannsberger

Ausstellung kulturRÄUME

Gödör Klub, Budapest

Sechs aktuelle regionale – in der Mehrzahl aus privater Initiative

entstandene – Kulturzentren aus dem Raum Burgenland wurden im

Rahmen des Architekturmonats vorgestellt.

Fotos: Architektur Raum Burgenland
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Die Zentralvereinigung der Architektinnen und Architek-
ten Österreichs vergibt seit 1967 den Bauherrenpreis
an Personen oder Personenkreise, die sich als Bau-
herrIn, AuftraggeberIn oder MentorIn der Planung
verdient gemacht haben. Eingereicht werden können
Bauvorhaben, die in den letzten drei Jahren in Öster-
reich realisiert wurden und hinsichtlich Architektur
oder Ausführung, sozialen oder technologischen
Kriterien als vorbildlich gelten. Mit der Auszeichnung
wird aber vor allem die gute Zusammenarbeit von
BauherrIn und ArchitektIn gewürdigt.
„Bauherren spielen eine wesentliche Rolle bei der
Verwirklichung von qualitätsvoller und außergewöhn-
licher Architektur“, meint dazu der Präsident des
Vorarlberger Landesverbands der ZV Andreas Cukro-
wicz. Aus insgesamt 103 Einreichungen prämierte
die Jury, die sich in diesem Jahr aus Armand Grüntuch
(Grüntuch-Ernst-Architekten, Berlin), Jakob Dunkl
(querkraft, Wien), Markus Geiswinkler (Geiswinkler &
Geiswinkler, Wien) und Rainer Köberl (Innsbruck)
zusammensetzte, acht gleichwertige Projekte. Mit der
Auszeichnung von drei Vorarlberger Projekten,
jeweils zwei Projekten in Tirol und Salzburg und
einem Wiener Projekt wird wieder einmal das West-
Ost-Gefälle im Bereich qualitätsvoller zeitgenössi-
scher Architektur deutlich. Dies zeichnete sich bereits
bei den Einreichungen ab, wobei jeweils etwa zwan-
zig Projekte aus Tirol und Vorarlberg kamen, kein ein-
ziges dagegen aus dem Burgenland.

Freihof Sulz, Sulz (Vorarlberg)
Bauherrin: Lydia Zettler
Architektin: Beate Nadler-Kopf

Der aus dem Jahr 1796 stammende Freihof in Sulz
im Rheintal wurde im Lauf des 20. Jahrhunderts
mehrmals umgebaut, stand aber in den vergangenen

30 Jahren leer und verfiel zusehends. Um den Gasthof
wieder in eine lebendige Begegnungsstätte zu
verwandeln, ließ die Bauherrin Lydia Zettler das
Gebäude mit Rücksicht auf die historische Substanz
umfassend sanieren. Heute vermittelt der Freihof
Sulz durch die Kooperation von fünf Unternehmen
und dem Bio-Gasthausbetrieb eine gemütliche
Atmosphäre und stellt ein Stück qualitätsvoller Alltags-
kultur dar.

Stampflehmhaus Rauch, Schlins (Vorarlberg)
Bauherr: Martin Rauch
Architekt: Roger Boltshauser/Martin Rauch

Auf einem steilen Südhang hat der Bauherr gemein-
sam mit Roger Boltshauser ein Wohn- und Atelier-
haus aus Lehm errichtet, dessen Architektur für diese
Bauweise richtungsweisend ist. In der Falllinie in den
Hang geschnitten, ragt das Gebäude drei Geschoße
auf und nimmt so eine geringe Grundfläche ein. Der
Aushub wurde gesiebt und wieder für den Bau
verwendet. Dabei wurden alle Materialien und Daten
dokumentiert und werden hinsichtlich Energie- und
Klimadaten analysiert. Im Lauf der zweieinhalbjährigen
Bauzeit ist qualitätsvolle zeitgemäße Architektur bei-
nahe ausschließlich mit Naturmaterialien entstanden.

Dorfzentrum Langenegg, Vorarlberg
Bauherr: Bgm. Georg Moosbrugger
Architekten: Josef Fink/Markus Thurnher

Das Dorf Langenegg im Bregenzerwald besteht aus
zwei ursprünglich unabhängigen Ortsteilen ohne
definierte Zentren. Auf Einladung der Dorfentwicklung
analysierten Studierende der TU Innsbruck und der
FH Liechtenstein die Situation und gründeten die
Initiative „Stopp in Langenegg“. In Folge dessen
wurde 2002 ein Architekturwettbewerb für einen
Kindergarten und ein Café sowie Einrichtungen für
die BürgerInnen ausgeschrieben. 2007/2008 wurde
ebenfalls im Zentrum des Dorfs ein Lebensmittel-
geschäft fertiggestellt, das wie der Kindergarten und
das Café in Passivhausstandard errichtet wurde.

Bauherrenpreis 2008
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Schülerhof Kaysergarten, Innsbruck
Bauherr: Dr. Christian Karl
Architekt: Johannes Wiesflecker

Das Projekt von Johannes Wiesflecker für einen
Schülerhort ging aus einem geladenen Architektur-
wettbewerb im Jahr 2002 als Sieger hervor. Der an
einer stark befahrenen Straße gelegene Kaysergarten
wird von dieser durch eine pflanzenbewachsene
Mauer abgeschirmt. Die verschiedenen Schichten
Mauer, Bewuchs, Parken, Abholen, Vorplatz, Eingang,
Erschließung bilden den Übergang zur Stadt. Inmitten

von Baumkronen sind im Obergeschoß die drei Lern-
räume mit unterschiedlicher Ausrichtung zur parabel-
förmigen Terrasse und zum Garten orientiert. All-
gemeine Räume und gedeckte Freiräume bieten im
Erdgeschoß vielfältige Möglichkeiten zur Freizeit-
gestaltung.

Appartementanlage S.U.N., Matrei (Osttirol)
Bauherr: Friedrich Ganzer
Architekt: Squid – Gundolf Leitner/Peter Raneburger

Die Appartementwohnanlage S.U.N. vereint neun
Wohneinheiten und Büro- bzw. Seminarräume für
unterschiedliche Nutzungen in einem Gebäude. Der
Baukörper gliedert sich in unterschiedliche Höhen,
wobei jeder Wohnung ein eigener Freibereich zuge-
ordnet ist. Mit einer Fassade aus Schichtstoffplatten
in Holzoptik, die mit der Umgebung kontrastiert, zitie-
ren die Architekten die traditionelle Tiroler Holzarchi-
tektur. Auch die Innenausstattung wurde von Squid
konzipiert und einheitlich gestaltet. Funktionalität und
eine freundliche Atmosphäre vermitteln die in Weiß
und Gelb gehaltenen Wohnräume.

Gusswerk Areal, Salzburg
Bauherr: Immo Partner GmbH
Architekten: LP architektur, hobby.a,
Forsthuber/Scheithauer Architekten

Im Jahr 2004 wurde für die Wiederbelebung des
Gusswerkareals im Stadtteil Salzburg-Kasern ein
Ideenwettbewerb ausgeschrieben, den die Architek-
tenteams LP Architektur, hobby.a und Forsthuber/-
Scheithauer Architekten für sich entscheiden konnten
(siehe architektur 8/07). Mit sensiblen Eingriffen bei
den Gebäuden und im Freiraum wurde dabei eine
städtebauliche Einheit geschaffen. Blickfang ist der
von LP architektur errichtete Büroturm, der das
Ensemble nach Süden hin abschließt. Das Projekt
zeichnet sich durch eine gute Zusammenarbeit von
Bauherr und Architekten aus, sodass bereits eine
Erweiterung des Areals diskutiert wird.

Alte Diakonie, Salzburg
Bauherr: Diakoniewerk & Myslik/Wohnbau 
Projekt GmbH
Architekten: HALLE 1

Die alte Diakonie in Salzburg, ursprünglich als
Künstlervilla und später als Sanatorium genutzt,
stand 14 Jahre leer, bevor Bauherr und Bauträger
sich zusammenschlossen, um das Gebäude in ein
Wohn- und Bürohaus zu verwandeln. Aus dem im

Jahr 2003 ausgeschriebenen Architekturwettbewerb
gingen HALLE 1 als Sieger hervor. Diese haben spä-
tere Sanatoriumszubauten entfernt und den Altbe-
stand freigelegt. Ein viergeschoßiger Neubau schließt
im Norden an den Bestand an und reagiert in seiner
Höhenentwicklung auf die umgebenden Bauten. Zur
Steingasse zeigt das Gebäude eine geschlossene
Sichtbetonoberfläche, während es sich zur Südseite
mit Terrassen und Loggien öffnet.

Autobusgarage Leopoldau
Bauherr: Wiener Linien
Architekten: fasch & fuchs

Nach einem Wettbewerbsgewinn im Jahr 2000
konnten die Architekten Fasch & Fuchs einen Wett-
bewerb für eine offene Abstellhalle mit Membrandach
für 234 Busse für sich entscheiden. Infolge der sich

abzeichnenden Marktöffnung
für nichtschienengebundene
Verkehrsmittel wurde das Kon-
zept gemeinsam mit dem Bau-
herrn überarbeitet und auf 180

Abstellplätze reduziert. Dabei ist ein Gebäude mit
optimierten Verkehrs- und Arbeitsabläufen entstan-
den, das die komplexen Anforderungen hinsichtlich
Haustechnik, Verkehr und Sicherheit erfüllt und eine
lichtdurchflutete angenehme Arbeitsatmosphäre bietet.
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EINEN SCHRITT VORAUS.

Kaindl ONE:
Architekten entdecken Laminatfußböden

Ein Architektentraum: Laminatfußböden, die 
absolut authentisch aussehen. Und sich dank 
„Natural Touch“ auch so anfühlen. Berührend 

schönes Design, sozusagen. Empfehle dringend: 

Kaindl ONE Unterlagen anfordern und 
inspirieren lassen!

Dipl. Detektiv
M.H.

PS: Schon mal digital bedruckte Echtholzböden 

gesehen? Natürlich nicht! Die Weltneuheit Kaindl 

TWO macht’s erstmals möglich …

Kaindl ONE Dielen-Kollektion:

  Altholzeffekt, gebürstet, Nuss,   geschrubbt, Porenstruktur

Kaindl ONE Classic-Kollektion:

  Altholzeffekt, Langstab,   Fliese, Porenstruktur

Ihr Kaindl-Händler ist nur 
einen Mausklick entfernt: 
www.kaindl .com
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So lautet der Aufruf an die Teams aus 22 Ländern, die
an der zweiten Phase von wonderland teilnehmen. Die
Plattform für Architektur ist im Jahr 2002 als Bottom-
up-Organisation von einigen österreichischen Archi-
tektenteams mit dem Ziel gegründet worden, ein
Netzwerk für junge Architekturschaffende zu etablie-
ren. In der ersten Phase von 2004 bis 2006 waren
jeweils elf Teams aus Deutschland, Frankreich, Ita-
lien, Kroatien, Niederlande, Österreich, Slowakei, Slo-
wenien und Tschechien vertreten, die ihre Büros und
Projekte im Rahmen einer Wanderausstellung durch
die neun europäischen Länder präsentierten. Dabei
wurden einerseits junge ArchitektInnen über die
eigenen Landesgrenzen der Öffentlichkeit vorgestellt
und anderseits der Austausch der Teams untereinan-
der angeregt.
Die zweite Phase, die für den Zeitraum von 2008 bis
2011 angesetzt ist, knüpft an die erste an und will
den internationalen Austausch und die Zusammen-
arbeit verstärken. Dies soll in sogenannten project
spaces erfolgen, die in allen teilnehmenden Ländern
stattfinden sollen. Dabei werden die Teams auf Anfrage
eines Auftraggebers aus Kommunen, NGOs oder der
Privatwirtschaft zu einem konkreten Thema Projekt-
studien entwickeln. Ziel ist es, bis zum Jahr 2011
hundert Projekte zu entwickeln und erste Schritte zur
Realisierung einzuleiten. Neben den project spaces
finden Symposien zu allgemeinen Themen statt,
deren Ergebnisse im wonderland magazine veröffent-
licht werden. Der offizielle Kick-off für die zweite
Phase war ein Symposium Mitte November im Archi-
tekturzentrum Wien, das im Zeichen von „Getting
specialised“ stand und der Frage nach der Notwen-
digkeit und den Chancen einer Spezialisierung inner-
halb des Berufsfeldes Architektur nachging. Nächster
Fixpunkt ist im März 2009 ein project space in Wels
im Rahmen von Linz09 – Kulturhauptstadt Europas.
Weitere project spaces in Amsterdam-Schiphol und
in der finnischen Stadt Jyväskylä sind bereits fixiert,
ein project space in Sofia ist in Planung.

www.wonderland.cx

Make projects happen!

„Connecting Worlds“: Keine andere Fachmesse für
Wohn- und Objekttextilien wird diesem Credo so
gerecht wie die Heimtextil in Frankfurt am Main. Mit
rund 2.800 internationalen Ausstellern aus allen Erd-
teilen und 85.000 Fachbesuchern aus 124 Ländern
(2008) spiegelt sie die weltweite Branche der Wohn-
und Objekttextilien wider. Das Ziel für die kommende
Heimtextil vom 14. bis 17. Jäner 2009 fasst
Geschäftsführer Detlef Braun wie folgt zusammen:
„Die Heimtextil bietet den Besuchern aus Handel,
Industrie, Architektur und Design mit Abstand den
größten Überblick über die aktuelle Produktpalette
der gesamten textilen Inneneinrichtung. Sie
repräsentiert eine enorme Anbietervielfalt und zeigt
neue sowie bewährte Lösungen für die aktuellen
Vertriebsanforderungen im Handel.“
Blick in die Zukunft: Die Heimtextil beleuchtet aber
unter dem Motto „Expect the unexpected“ auch die
Trends für die kommenden 18 Monate. Bewährtes
neu zu überdenken und zu interpretieren und
dadurch auf Unerwartetes zu stoßen ist einer der
zentralen Gedanken hinter den sechs Trendthemen
„Illusionist“, „Time Traveller“, „Fortune Teller“, „Alchi-
mist“, „Witchcraft“ und „Enchanted“. Diese reprä-
sentieren die Komplexität der Welt im Allgemeinen
sowie die Vielfältigkeit von Trendströmungen im Spe-
ziellen.
Trendbuch als Arbeitsmaterial: Das Trendbuch zur
Heimtextil 2009, das in diesem Jahr vom stijlinstituut
amsterdam gestaltet wurde, bietet neben der
Darstellung der Trendthemen in Form von Collagen,
Illustrationen und Bildern von Einrichtungsszenarien,
Designs und Stoffen auch redaktionelle Inhalte mit
designbezogenen Themen. Ergänzt ist das Buch zum
ersten Mal durch ein beigelegtes Poster mit perforier-
ten Farbkarten, die die Trendströmungen in Wort und
Bild kurz und prägnant darstellen. Die Karten werden
so zum idealen Arbeitsmaterial für Designer und
Produktentwickler, da diese sowohl Streifen mit der
gesamten Farbpalette als auch einzelne Farben
abtrennen und in eigenen Collagen verwenden
können.

www.heimtextil-trends.com 

Heimtextil 2009/2010: „Connecting Worlds“ 
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Style meets function: Das neue Einbaudownlight S PA C E mit seinem preisgekrönten

Design setzt starke Akzente in repräsentativen Räumen. Die Leuchte erzeugt durch die

Kombination seiner Leuchtmittel zwei unterschiedliche Lichtakzente. Eine dimmbare

Halogenmetalldampflampe sorgt mit einem hochglanzeloxierten Aluminiumreflektor

für exakte Ausblendung und gleichmäßige Lichtverteilung. In raffiniertem Kontrast

dazu strahlt ein Dekorring aus PMMA – wahlweise in unterschiedlichen Farben – einen

energiesparenden, weichen Sekundäranteil aus.

Besuchen Sie uns im Internet unter www.ludwig-leuchten.de und entdecken Sie dort

unsere brandneuen Entwicklungen. Gerne schicken wir Ihnen unseren Neuheiten-

prospekt auch zu.

Ludwig Leuchten - J.u.M. Mitterbauer GmbH

Kremstalstraße 1, A-4053 Haid
Telefon: +43(7229)83283-0
Telefax: +43(7229)83283-20
e-mail: haid@ludwig-leuchten.at

Laxenburger Straße 244, A-1230 Wien
Telefon: +43(1)6154544-0
Telefax: +43(1)6154544-20
e-mail: wien@ludwig-leuchten.at

www.ludwig-leuchten.at

Ludwig Leuchten KG

Frühlingstr. 15, D-86415 Mering
Telefon: +49(8233)387-220
Telefax: +49(8233)387-285
eMail: pr@ludwig-leuchten.de

www.ludwig-leuchten.de
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„Beyond Architecture“ lautete das Thema der diesjäh-
rigen Architekturbiennale, die zeigte in über 30
Länderpavillons und dem Arsenale mehr als Gebautes.
Der österreichische Beitrag setzte bereits vor der
Architektur an und fokussierte das Konzeptionelle. In
dieselbe Richtung schlägt auch die aktuelle Ausstel-
lung im Architekturzentrum Wien: Architektur beginnt
im Kopf! Dabei geht es um Ideen und Ideenfindung.
„The Making of Architecture“, so der Untertitel der
von Elke Krasny kuratierten Schau, präsentiert die
Ergebnisse von zwei Jahren Recherche in Architek-
turbüros auf der ganzen Welt. Die unterschiedlichen
Entwurfsstrategien und Arbeitsprozesse der zwanzig
Ateliers wurden mittels Fotos und Filmen dokumen-
tiert und anhand jeweils eines konkreten Projekts
nachvollziehbar dargestellt. Für die Ausstellungs-

gestaltung zeichnet Alexandra Maringer verantwortlich,
die jedem Atelier einen individuellen Rahmen schuf.
Im Mittelpunkt der Ausstellung steht eine Sammlung
an Entwurfshilfen und Werkzeugen, die einen zeitli-
chen Bogen vom Hardtmuth-Bleistift bis zur CAD-
Zeichnung spannt. Auch die BesucherInnen sind auf-
gerufen, diese Sammlung mit ihren persönlichen
Arbeitsgeräten zu ergänzen. Raritäten privater und
öffentlicher Sammlungen wie der Zirkel El Lissitzkys
sind ebenfalls zu sehen wie der historische Zeichen-
tisch „Ideal“ der Firma Jahoda. Highlight der Ausstel-
lung ist ein Schaukasten mit rund 100 Zirkeln und
Zeichengeräten der Firma Riefler aus dem Jahr
1900, der vom Deutschen Museum in München zur
Verfügung gestellt wurde. „The Making of Architecture“
gibt Einblick in die Welt der Architekturproduktion,

veranschaulicht Entwurfsprozesse und zeigt die
Tools, mithilfe derer Architektur geschaffen wird.
Die Ausstellung „Architektur beginnt im Kopf“ wurde
am 15. Oktober eröffnet und ist noch bis 2. Februar
2009 im Architekturzentrum Wien zu sehen.

www.azw.at

Architektur beginnt im Kopf
The making of architecture
Hrsg. Architekturzentrum Wien
E. Krasny, G. Hausegger, R. Temel, D. Steiner, G. Vana
Birkhäuser Verlag AG, 2008
broschiert, 188 Seiten, farbige Abb., Deutsch
Preis € 35,90
ISBN 978-3-7643-8979-6

Architektur im Kopf
Ausstellungsskizze von Yona Friedmans Atelier der Szenographin

Alexandra Maringer Skizze/Montage: Alexandra Maringer

© Foto: Peter Kubelka / Montage: Liga graphik : design

Der Verband Österreichischer Ziegelwerke schreibt in
Kooperation mit Wienerberger Österreich und Tondach
Gleinstätten zum zweiten Mal den „austrian brick and
roof award 09/10“ (abara) aus. Eingereicht werden

können Projekte in den drei Kategorien Wohnbau,
Nicht-Wohnbau und Steildach mit Tondachziegel.
Voraussetzung zur Teilnahme ist die Fertigstellung
des Projekts nach 2005. Weiteres Kriterium ist, dass
ein maßgeblicher Teil des Projekts aus Ziegel – aus
Hintermauer-, Sicht- oder Tondachziegel – besteht.
Zur Einreichung zugelassen sind neben Neubauten
auch Zu- oder Umbauten, die von ArchitektInnen,
BauherrInnen bzw. allen am Projekt Beteiligten abge-
geben werden können. Die Projekte sind mit drei
Fotos und Informationen betreffend bautechnische
Lösungen, Art der Ziegel und Verwendung, Innova-
tionen, Energie- und wirtschaftliches Konzept etc. bis

6. April 2009 (Poststempel) beim Verband Österrei-
chischer Ziegelwerke, Wienerbergstraße 11, 1100
Wien mit dem Kennwort „austrian brick and roof
award 09/10“ einzureichen. Eine Fachjury, beste-
hend aus Architekturjournalist Wojciech Czaja, Ger-
hard Koch (Verband Österreichischer Ziegelwerke,),
Architektin Karla Kowalski, Architekt András Pálffy,
Martin Olbrich (Tondach Gleinstätten) und Christian
Weinhapl (Wienerberger Österreich), wird einen
Sieger pro Kategorie nominieren, der jeweils 3.000
Euro Preisgeld erhält und am internationalen brick
award ’10 teilnimmt.
www.ziegel.at

austrian brick and roof award 09/10
Mehr Raum für Ihren Bedarf und Geschmack – die Nutzung

als Parkdeck ist nur eine von vielen Möglichkeiten, ein

Flachdach lebendig zu gestalten. Und dauerhaft dazu, denn

das Dow Umkehrdach schützt die Dachabdichtung ein Ge-

bäudeleben lang. Untersuchungen an bis zu 32 Jahre alten

Umkehrdächern mit ROOFMATE TM XPS Wärmedämmung

haben bewiesen: Die wärmetechnischen und mechanischen

Werte bleiben über Jahrzehnte erhalten. Die erfahrenen

Dachprofis unseres Vertriebspartners Bitbau Dörr beraten

Sie gerne und planen mit Ihnen Lösungen bis ins Detail.

Informieren Sie sich über die vielseitigen Möglichkeiten und

die Langlebigkeit von Umkehrdächern unter:

www.langfristig-denken.at

Damit Sie mehr als ein Flachdach sehen.

Das Dow Umkehrdach. Für alle, die langfristig planen.

® TM Marke von The Dow Chemical Company („Dow“) oder verbundenen Unternehmen

Dow Austria Ges.m.b.H.

Nottendorfer Gasse 11

A-1030 Wien

Vertriebspartner 

in Österreich
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Jean Tschumi (1904–1962)
Architecture échelle grandeur
ETH Zürich, bis 22. Jänner 2009

Architektur im großen Maßstab: Die Architektur Jean
Tschumis prägte die 1950er-Jahre in der Schweiz.
Noch bis 22. Jänner 2009 zeigt die ETH Zürich einen
Rückblick auf das Werk des Gründers der Abteilung
für Architektur und Städtebau an der Hochschule in
Lausanne und gibt Einblick in die Arbeitsweise
Tschumis. In 230 Dokumenten werden Themen wie
Corporate Architecture, das Handwerk der Zeichnung
und die systematische Anwendung der Variante als
Dialog im Projekt besprochen. Sein bekanntestes
realisiertes Projekt ist der Hauptsitz der Firma Nestlé
in Vevey. Dabei hat Tschumi in engem Kontakt mit
dem Bauherrn geplant und in einem Variantenspiel
eine Lösung entwickelt, die „die am wenigsten
schlechte ist“, denn „es gibt keine gute Lösung“. Das
Ergebnis ist ein elegantes Gebäude, das in seiner
Gesamtheit als Kunstwerk zu verstehen ist, eine
gebaute Corporate Identity.

www.ausstellungen.gta.arch.ethz.ch

Vilanova Artigas, Lina Bo Bardi,
Paulo Mendes da Rocha
Eine Spurensuche in Brasilien von Günther Richard Wett
aut. architektur und tirol, Innsbruck 
16. Jänner bis 11. April 2009

Der Tiroler Fotograf Günther Richard Wett begab sich
im Auftrag des aut. architektur und tirol in Brasilien
auf Spurensuche nach Werken der „Escola Paulista“.
Während der „Modernismo Carioca“ mit seinem
bekanntesten Vertreter Oscar Niemeyer weltweit für
die moderne Architektur Brasiliens steht, ist jene
zweite Strömung, für die Klarheit, konzeptionelle
Stringenz und atmosphärische Dichte prägend sind,
weniger bekannt. Bei seiner Reise dokumentierte
Wett die einst visionären Bauten in Sao Paulo und
Salvador und besuchte die Ateliers von Vilanova Artigas,
Lina Bo Bardi und Pritzker-Preisträger Paulo Mendes
da Rocha. Anhand Fotografien, Filmen und Interviews
mit den ArchitektInnen bzw. deren MitarbeiterInnen
werden deren Haltung sowie die städtebauliche und
soziale Dimension ihrer Bauwerke vermittelt.
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Porträt Jean Tschumi mit prämiertem Projekt,

Prix Reynolds, 1960

Foto: Pierre Izard, 1960. © Acm–EPFL

Shanghai/China, © Markus Lanz

Jan Fabre
From the Cellar to the Attic
From the Feet to the Brain
Kunsthaus Bregenz, bis 25. Jänner 2009

Die Errichtung eines als Atelier und Refugium genutzten Zelts auf
dem Grundstück seiner Eltern im Jahr 1978 war der Ausgangs-
punkt für das künstlerische Schaffen Jan Fabres. Für das Kunst-
haus Bregenz gestaltete Fabre seine erste Museumsausstellung in
Österreich. Auf den fünf Ausstellungsebenen widmet sich der
Künstler der menschlichen Gestalt, die sich in einer zwischen Realität
und Traum changierenden mythischen Welt des Schreckens, der
Schönheit und der Metamorphose präsentiert. Den Zonen des Kör-
pers entsprechend zeigt Fabre vom Untergeschoß bis ins dritte
Obergeschoß jeweils eigenständige Installationen, die zusammen
ein komplexes Gesamtkunstwerk bilden. Parallel zur Ausstellung
sind auf Plakatwänden im öffentlichen Raum sechs Hirne aus
Vorarlberg, fotografiert nach einer Idee von Jan Fabre, zu sehen.

www.kunsthaus-bregenz.at 

Glanz und Verderben
Prekäre Kristalle in Kunst und Architektur
kunsthaus muerz, Mürzzuschlag, bis 29. März 2009

Die Jahresausstellung im kunsthaus muerz steht unter dem Titel
„Glanz und Verderben“ und beschäftigt sich mit dem Zusammen-
hang kristalliner Perfektion und Tod. In der Architektur und in der
bildenden Kunst, im Design und in der Mode tauchen seit einigen
Jahren immer häufiger Kristalle und andere geologische Versatzstü-
cke auf, die oft Projektionsflächen für essenzialistische und neo-
mythologische Fantasien
sind. Das Kristalline als
Inbegriff der Dauerhaf-
tigkeit und Härte scheint
mit seinem Gegensatz,
dem Welken, Flüchtigen
und Hinfälligen gekop-
pelt zu sein. Kurator
Vitus Weh untersucht in
einer kulturhistorischen
Recherche das ambiva-
lente Phänomen von
„Glanz und Verderben“.
Dabei werden die Berei-
che Kunst und Architektur
anhand von Werken und
Dokumenten u. a. von
the next ENTERprise,
Damien Hirst, Pipilotti
Rist beleuchtet.

www.kunsthaus.muerz.at

Multiple City – Stadtkonzepte 1908/2008
Pinakothek der Moderne, München
bis 1. März 2009

Die aktuelle Architektur-Ausstellung in der Pina-
kothek zeigt Stadtkonzepte der letzten hundert Jahre
und spannt einen Bogen von der Gartenstadt zu
Beginn des 20. Jahrhunderts über die Stadtland-
schaften der Nachkriegszeit zu den heutigen urbanen
Landschaften, von den „New Towns“ der 1960er-
Jahre zu den Stadtneugründungen in China und den

Vereinigten Arabischen Emiraten. Von der Idee der
„mobilen Stadt“ zur „Telepolis“ und von der „Pleasure
City“ der globalen Konsumlandschaft bis zur Stra-
tegie des Branding, der Stadt als Markenzeichen,
werden die Konzepte in sechzehn Themen gegliedert
mittels Modellen und Plänen sowie Fotos präsentiert.
In der Publikation, in Diskussionen und in einer
Filmreihe wird die heutige Stadt in ihrer multiplen
Erscheinungsform diskutiert.

www.pinakothek.de

Lina Bo Bardi, SESC-Pompéia 

(Umnutzung einer alten Fabrikanlage zu einem Kultur- und

Sportzentrum), São Paulo, 1977-86, © Günter R. Wett
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Im Jahr 2003, dem Europäischen Jahr für Menschen
mit Behinderungen, initiierte der Aufzug- und Fahr-
treppenhersteller Schindler einen internationalen
Studentenwettbewerb, der heuer bereits zum dritten
Mal unter dem Motto „Access for all“ durchgeführt
wurde. Aufgabe des diesjährigen Wettbewerbs war
die Revitalisierung eines vernachlässigten öffentlichen
Grundstücks im Bereich des südwestlichen Wiener
Gürtels auf dem Areal eines ehemaligen Gaswerks.
Die Herausforderung bei der Aufgabenstellung war
das hohe Verkehrsaufkommen auf dem Gürtel, die
geforderte Anbindung an den öffentlichen Verkehr
und die notwendige Integration eines Flussabschnitts
in das Projekt, erklärte die Jury-Vorsitzende Francoise-
Hélène Jourda. Gemeinsam mit Thomas Sieverts,
Yongjie Cai, Wolfgang Kremser, Günther Ertl, Dieter
Hassenpflug, Gilbert Huyberechts, Angelika Winkler,
Oswald Schmid, Georgine Zabrana, Dörte Kuhlmann
und Joe Manser wählte sie aus 369 eingereichten
Projekten aus 17 Ländern 125 Arbeiten für das
Finale aus. Aus diesen kürte die Jury die fünf Gewin-
ner, die sich ein Preisgeld von insgesamt 12.000
Euro teilen.
Den mit 5.000 Euro dotierten 1. Platz belegen Nils
Krieger und Thorsten Stelter, beide Studenten an der
Fachhochschule Koblenz, mit ihrem Projekt „Triangle“.
Dabei interpretierten sie statische und dynamische
Kräfte außerhalb und innerhalb des Projektgebietes
und schufen ein neues Zentrum mit visuellen und
haptischen Orientierungshilfen. Der zweite Preis mit
3.000 Euro ging an Jakub Krcmar und Martina Sot-
kovska von der Czech Technical University in Prag für
das Projekt „Vienna Carpet“. Sie schlugen einen
schräg abfallenden öffentlichen Park mit einem
Hochhaus vor, das alle notwendigen Funktionen
unterbringt. Krisztian Csemy von der Academy of Fine
Arts and Design in Bratislava gewann mit „Rough
Sketch“ den .3 Preis und 2.000 Euro. Bei dem
Projekt handelt es sich um ein räumliches Kontinuum
in Form einer futuristischen Welle, die unterschied-

liche Funktionen beherbergt. Den 4. Platz mit 1.000
Euro Preisgeld erzielten Anne-Emmanuelle Métivier,
Virginie Février und Anne-Laure Touchais von der
École Nationale Superieure d´Architecture de Bretagne
für ihr Projekt „Border Line“. Lydia Anukka Lehmann
von der Tampere University of Technology belegte mit
ihrem Projekt „All together“ den mit 1.000 Euro
dotierten 5. Platz. Neben den fünf Preisträgern
wurden weitere fünf Projekte aus Frankreich,
Deutschland, Österreich und der Türkei nominiert
und fünf Projekte aus Großbritannien, Belgien, Polen
und Österreich als „besonders erwähnenswert“ aus-
gezeichnet.
Nicht nur die Leistungen der Studierenden wurden im
Rahmen des Schindler Awards 2008 gewürdigt, auch
die Bildungsinstitutionen erhielten für die Unterstüt-
zung ihrer Studierenden bei der Wettbewerbsteil-
nahme ein Preisgeld von insgesamt 50.000 Euro in
Form eines Forschungsbeitrags. Der mit 25.000 Euro
dotierte 1. Platz ging an die Fachhochschule Koblenz,
wo auch die beiden Gewinner studieren. 15.000 Euro
bekam die Tampere University of Technology in
Tampere für den 2. Platz, und den 3. Preis in der
Höhe von 10.000 Euro erhielt die Middle East
Technical University aus der Türkei.

www.schindleraward.com

Access for all

Westlicher Teil des Geländes mit U-Bahn-Brücke 
Panorama: von Norden nach Süden 

Standpunkt: linke Wienzeile

Perspektive: Osten.

5 Gewinner des Schindler Award 2008  
Von links:

Krisztian Csemy (3. Platz) 

Nils Krieger and Thorsten Stelter (1. Platz) 

Jakub Krcmar and Martina Sotkovska (2. Platz)

Anne-Emmanuelle Métivier and Anne-Laure Touchais (4. Platz) Lydia

Anukka Lehmann (5. Platz)
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Der westliche Teil des Geländes.

Linker Hand ist die U-Bahnbrücke von Otto Wagner,

rechter Hand der Wien Fluss zu sehen Der neue Dachstein ist so schön glatt, dass nichts daran haften bleibt: Schmutz, Moos und Algen

finden hier absolut keinen Halt. Das Dach bleibt strahlend sauber und schützt verlässlich vor Witterungs-

und Umwelteinflüssen. Und darauf geben wir glatt 30-Jahre-Neuwert-Garantie!

Weitere Informationen unter: www.bramac.at
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GANZ SCHÖN GLATT:
DER NEUE PROTECTOR PLUS
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Am Dienstag den 18. November wurde im Haus der
Zementindustrie in Wien die dritte Concrete Student
Trophy verliehen. Thema des diesjährigen Wettbe-
werbs war der Entwurf einer Autobahnraststätte, die
auf kleinster Fläche alle Servicefunktionen wie Tank-
stelle, Shop, Gastronomie, Erholung und Parken
unterbringen sollte. Gefordert seien die Studierenden
nicht nur hinsichtlich der Architektur und Konstruk-
tion gewesen, sondern auch im Hinblick auf die
Planung von Verkehrsabläufen, technischen Einrich-
tungen und menschengerechter Infrastruktur, erklär-
te DI Felix Friembichler von der Vereinigung der
Österreichischen Zementindustrie (VÖZ). Zudem soll-
ten die Projekte kostengünstig und realisierbar sein
und die Betonspeichermasse zur Klimatisierung nutzen.
Die Jury bestehend aus Bmst. Ing. Eduard Dusek
(Strabag AG), DI Felix Friembichler (VÖZ), DI Dr.Wilhelm
A. Reismann (VZI), O.Univ.-Prof. DI Dr. Lutz Sparowitz
vom Institut für Betonbau der TU Graz, Senatsrat DI
Eduard Winter (MA 29) und DI Dr. Bernd Wolschner
(VÖB) und unter dem Vorsitz der Architektin DI
MArch. Marlies Breuss entschied, den Preis nach den
zwei Kategorien „Realisierbarkeit“ und „visionäre
Darstellung“ zu vergeben.
Der erste Preis in der Kategorie „realisierbar“ ging an
ein interdisziplinäres Projekt der TU Graz. Gernot
Siegl, Christian Sturmeir, Michael Malderle (Architekten)
und Daniela Pliffer (Bauingenieurin) konnten den

Wettbewerb mit ihrem Projekt „Pit stop“ für sich ent-
scheiden und € 5.000,-  Preisgeld mitnehmen.
Sie schlugen einen langgezogenen flachen Baukörper
vor, der die Autobahn stützenfrei überspannt und
dadurch elegant und leicht wirkt. „Ein durchdachtes
Projekt, dessen technische und wirtschaftliche
Umsetzung in die Wirklichkeit durchaus Chancen
hat.“, meint die Jury.
Der zweite Platz in dieser Kategorie mit € 3.000,-
Preisgeld geht ebenfalls an die TU Graz: Christian
Pichlkastner, Johann Schlattau, Marion Winkler
(ArchitektInnen) und Markus Kirchler (Bauingenieur)
überzeugten die Jury mit dem Projekt „Autochill“.
Das Projekt reagiert mit terrassierten Ebenen auf die
Hanglage und schafft mit einem durchdachten
Schallschutzkonzept Ruhezonen. Die Jury beurteilt
das Projekt folgendermaßen: „Ein realistisches und
realisierbares Projekt, das auf einem gut durchdach-
ten sowie umsetzbaren Konzept aus Betonfertigteilen
beruht, aber noch Optionen für innovative architek-
tonische Komponenten offen hat.“ 
In der Kategorie „visionär“ erreichten Lars Oberwinter,
Elias Rubin und Anna Lindner – alle drei Architektur-
studierende an der TU Wien - mit dem Projekt
„Exit:Curve“ den mit € 3.000,- dotierten ersten
Platz. Die Konstruktion nimmt Anleihe bei der Struktur
eines Vogelknochens und integriert den umgebenden
Grünraum, der als Teil des Daches die Autobahn

überspannt. Die Juryvorsitzende bemerkt positiv,
dass sich die Fußgängerströme und der fließende
Verkehr an keiner Stelle kreuzen würden.
Mit dem Projekt „Assuasive Transfer“ erhielt Maxi-
milian Mayrhofer, Architekturstudent an der TU
Wien, € 1.000,- Preisgeld für den zweiten Platz in
der Kategorie „visionär“. Trotzdem das Projekt derzeit
weder aus bautechnischer noch aus wirtschaftlicher
Sicht umsetzbar ist, wurde es wurde ausgezeichnet,
„weil es eine interessante Richtung aufzeigt, in die
sich die Architektur entwickeln könnte“, so die Jury.
Die Concrete Student Trophy 2008 wurde von einem
Konsortium bestehend aus der Alpine Mayreder Bau
GmbH, der Porr GesmbH und der Strabag AG, der
Stadt Wien, MA 29 – Brückenbau und Grundbau,
dem Verband der Ziviltechniker- und Ingenieur-
betriebe (VZI), dem Verband Österreichischer Beton-
und Fertigteilwerke (VÖB) und der Vereinigung der
Österreichischen Zementindustrie
(VÖZ), unter der fachlichen Begleitung der TU Wien
und der TU Graz getragen. Nacah dem Entwurf einer
Sommerbar für das neu gestaltete Ortszentrum in
Schwadorf an der Fischa 2006 und einer Fußgänger-
und Radbrücke über den Wienfluss im vergangenen
Jahr, wurde mit einer Autobahnraststätte auch heuer
wieder eine spannende Entwurfsaufgabe ausge-
schrieben. Für die Concrete Student Trophy 2009
sind die Vorbereitungen bereits angelaufen.

Concrete Student Trophy 2008

Kategorie 1 - Realisierbar, 1. Platz: „Pit Stop“, Einreichteam: Siegl Gernot (Arch.), Sturmeir Christian (Arch.),

Malderle Michael (Arch.), Pliffer Daniela (Bauing.), TU Graz

Kategorie 2 - Visionär, 1. Platz: „Exit: Curve“, Einreichteam: Oberwinter Lars (Arch.), Rubin Elias (Arch.),

Lindner Anna (Arch.), TU Wien

Kategorie 1 – Realisierbar, 2. Platz: „Autochill“, Einreichteam: Pichlkastner Christian (Arch.),

Schlattau Johann (Arch.), Winkler Marion (Arch.), Kirchler Markus (Bauing.)

Kategorie 2 - Visionär, 2. Platz: „Assuasive Transfer“

Einreicher: Mayrhofer Maximilian (Arch.), TU Wien
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Polystyrol-Hartschaumplatten einlagig oder mit Stufenfalz
lose im Verband verlegt. Der Vorteil von Umkehrdächern
ist, dass die Abdichtungsschicht vor hohen Temperatur-
schwankungen und mechanischer Beschädigung sowie
UV-Strahlung dauerhaft geschützt ist.

DUODACH, PLUSDACH:

Beim Duodach und beim Plusdach wird eine Dämm-
schicht unter und eine weitere feuchtigkeitsunempfind-
liche Dämmschicht über der Dachabdichtung angeord-
net. Die letzte Lage der Dämmschicht wird mit Auflast
(Oberflächenschutz) versehen. Die wichtigsten Vorzüge

sind in der verringerten Schadensanfälligkeit der Dachab-
dichtung sowie des Wärmeschutzes zu sehen. Dieses
Prinzip eignet sich auch für die nachträgliche Sanierung
konventioneller Warmdachaufbauten. Der grundsätzliche
Unterschied zwischen den beiden Dachkonstruktionen
liegt im Umstand, dass beim Plusdach die raumseitige
Dampfbremse entfällt, wodurch die unter der Abdichtung
liegende Wärmedämmung nur in einer geringeren
Schichtdicke ausführbar ist um kein Kondensat im Aufbau
zu erhalten.

KOMPAKTDACH:

Das Kompaktdach ist eine nicht belüftete einschalige
Dachkonstruktion, bei der die Funktionsschichten
unmittelbar auf der Unterkonstruktion aufliegen. Bei
diesem Dachaufbau werden alle Schichten hohlraum-
frei miteinander verklebt. In der Regel wird Schaumglas
als Dämmstoff vollfugig mit Heißbitumen oder mit Bitu-
menkaltkleber verlegt.

LEICHTGEWICHTDACH:

Als Leichtgewichtdächer sind primär solche nicht
durchlüfteten Dachkonstruktionen zu verstehen, deren
Unterkonstruktion ein geringes Raumgewicht aufweist.
Hierzu zählen z. B. Trapezblechunterkonstruktionen,
einschalige Holzkonstruktionen sowie industriell vorge-
fertigte Fertigdachsysteme. Diese Dachformen werden
im Regelfall bei großflächigen Hallen oder Industrie-
bauten angewendet.

BELÜFTETE DÄCHER:

Belüftete Dächer bestehen im Regelfall aus zwei Trag-
konstruktionen: der oberen Tragkonstruktion mit dem
Oberflächenschutz (Auflast/Nutzschicht) und der Dach-
abdichtung, die das Niederschlagswasser ableitet, und die
untere Tragkonstruktion (Raumdecke) trägt die Wärme-
dämmung und die Dampfbremse. Das wesentliche
Merkmal belüfteter Dachkonstruktionen ist der Belüf-
tungsraum oberhalb der Wärmedämmung der mit der

Außenluft durch entsprechende Be- und Entlüftungs-
öffnung in Verbindung steht, um die Bau- und Nutzungs-
feuchte nach außen abzuführen.

BEANSPRUCHUNGEN

Bei der Planung von Flachdächern sind die vielen unter-
schiedlichen Beanspruchungen im Besonderen der Dach-
oberfläche, aber letztlich der gesamten Dachkonstruktion
zu berücksichtigen. Flachdächer lassen sich auch nach
ihrer Nutzung unterscheiden, welche naturgemäß einen
nennenswerten Einfluss auf die Beanspruchungen des
Dachaufbaus aufweist.
• nicht begehbare Dächer – werden nur zu Revisions-
zwecken und im Falle von Reparaturen begangen
• begehbare Dächer – Dachterrassen mit Nutzungen ent-
sprechend der angrenzenden Aufenthaltsräume
• befahrbare Dächer – spezielle Beanspruchungen durch
Auftaumittel und durch Brems- und Anfahrkräfte
• begrünte Dächer – Beanspruchung aus den Wurzeln
von Pflanzen und mechanische Beschädigungen bei Gar-
tenarbeiten.
Die Beanspruchung von Flachdächern ist also abhängig
von der objektspezifischen Nutzung und der örtlichen
Exposition. Die objektspezifische Nutzung setzt sich
zusammen aus der Beanspruchung auf der Dachfläche
und von der darunter befindlichen Raumnutzung (hohe
Luftfeuchtigkeit bei Schwimmbädern, starke Vibrationen
bei Produktionshallen etc.). Unter örtlicher Exposition
werden Temperaturbelastung, Beanspruchungen durch
Umwelteinflüsse, Windsog, Schneelast subsumiert. In
Abhängigkeit der objektbezogenen Beanspruchungen
sind in der Planung die Dachkonstruktion und die Aus-
wahl der Werkstoffe festzulegen.
Temperaturbedingte Längenänderungen der verschiede-
nen miteinander verbundenen oder verklebten Materialien
können zu schädlichen Verformungen von Baustoffen und
Bauteilen führen. Simuliert man die Temperatur-
verhältnisse für unterschiedliche Aufbauten wird die
Intensität der Beanspruchungen an ungeschützten
Abdichtungsflächen klar, wobei auch ersichtlich wird,
dass die Tagestemperaturzyklen letztlich die kritische
Beanspruchung verursachen.

WARTUNG, PFLEGE

Das Flachdach ist eines der am stärksten beanspruchten
Bauteile. Da es nicht so sehr im Blickfeld des Betrachters
liegt, wird fälschlicherweise auf die Wartung und Pflege
vergessen. Dies führt zu unangenehmen Folgen hinsicht-
lich der Funktionssicherheit und zu hohen finanziellen
Belastungen des Objektbesitzers, die bei rechtzeitigen
Wartungs- und Pflegemaßnahmen vermieden werden
könnten. Hierzu kann auch ein Inspektions- oder War-
tungsvertrag mit einer Fachfirma dienen. Insbesondere
sollten jedoch folgende Arbeiten stets ausgeführt werden:
• Reinigen von Dachrinnen, Dachgullys und Fallrohren
• Entfernen von groben Schmutzablagerungen auf der
Dachfläche insbesondere im Dachrand- und Eckbereich
• Säubern der Kiesschüttung von Pflanzenbewuchs und
groben Schmutzablagerungen
• Überprüfen verschiedener An- und Abschlüsse (z.B.
Lüftungsrohre) und von Dacheinbauten
• Pflege oder Ergänzen des Oberflächenschutzes bei
Dachbahnen (z. B. Ergänzen der Beschieferung bei Bitu-
menbahnen)
• Stichprobenweise Kontrolle der Schweißnähte der
Abdichtungsbahnen
• Besichtigung und Reinigung von Lichtkuppeln und
sonstigen Belichtungselementen
• Überprüfen von Schneefanggittern, Absturzsicherungen
sowie Blitzschutzeinrichtungen.

Dächer sind Teil der uns schützenden Gebäudehülle, ihre
Herstellung war lange Zeit vom vorhandenen Baumaterial
wie auch von den Witterungsbeanspruchungen bestimmt.
In Nord- und Mitteleuropa prägte das Steildach durch
die Jahrhunderte die typische Hausform. Erst durch die
technische Weiterentwicklung der Dachdeckungsmate-
rialien wurden weitere Bauformen, wie beispielsweise der
Bungalow, bei uns heimisch, und es konnten Loggien und
Dachterrassen die strenge Dachgestaltung auflockern.

Dort, wo es die klimatischen Bedingungen zuließen,
haben die Menschen schon in ihren frühen Siedlungen
die Wohnstätten mit flachen Dächern abgeschlossen.
Die damaligen Konstruktionen bestanden aus Kant- oder
Rundhölzern, auf denen Reisig, Zweige oder Rinden
kreuzweise verlegt wurden, darüber folgte eine dicke
Lehmschicht. Diese wurde mit einer losen Schiefer-
schüttung bestreut und mittels Steinwalzen fest in die
Oberfläche eingedrückt.
Um 1930 beginnt die Entwicklung der ersten großflächig
wärmegedämmten Flachdächer, wobei die Wärme-
dämmschicht fast ausschließlich aus Korkdämmplatten
bestand, welche mit Bitumenbahnen oder Bitumenmassen
überzogen wurden. Nach dem Zweiten Weltkrieg werden
konventionelle Dachaufbauten auch unter bauphysikali-
schen Gesichtspunkten geplant. Man hat erkannt, dass
die einzelnen Dachschichten und der Dachaufbau mit
der Dachnutzung korrelieren müssen. Der Standard-
aufbau bestand aus einer Ausgleichsschicht, einer
Dampfsperre, der Wärmedämmung und einer mindes-
tens 3-lagigen Bitumenabdichtung. Zur gleichen Zeit
begann die Entwicklung von Polymerbitumenbahnen
(kunststoffvergütetes Oxidationsbitumen) und hoch-
polymeren Kunststoffdachbahnen.
Das flache Dach ist aus der heutigen Architektur nicht
mehr wegzudenken, die langfristige Funktionstauglichkeit

setzt jedoch sehr hohe Anforderungen an die Planung
sowie die Ausführung. Grundsätzlich werden heute
Flachdächer in zwei Kategorien eingeteilt:
• Kategorie 1: genutzte Dachflächen – ÖNORM B
2209-2
• Kategorie 2: nicht genutzte Dachflächen – ÖNORM B
2220
Die weitere und detaillierte Definition von Flachdächern
schließt die Art der Konstruktion, die objektspezifische
Nutzung sowie Einwirkung auf die Dachabdichtung mit
ein. In der Normung – ÖNORM B 2220: Schwarzdecker-
arbeiten – gelten Dächer mit einer Neigung von 1° bis
22° als Flachdächer. Als eigentliches Flachdach werden
jedoch Dachflächen mit einer Dachneigung kleiner 5°
gesehen, die anstelle einer fugenzeigenden Dachde-
ckung eine fugenlose wasserdichte Dachabdichtung –
eine Dachhaut – erhalten müssen. Um Wasser aus-
reichend rasch ableiten zu können, ist für Flachdächer
ein Mindestgefälle von 1° zu den Abflusspunkten einzu-
halten. Dachflächen mit einer Neigung von unter 1° gelten
als Sonderkonstruktionen und erfordern in der Planung
und Ausführung besondere Maßnahmen.

DACHSYSTEME

Durch die Art des Konstruktionsaufbaus von Flachdä-
chern lassen sich zwei, grundsätzlich unterschiedliche
Bauformen unterscheiden, und zwar das einschalige,
nicht belüftete Flac hdach oder „W ARMDACH“ und
das zweisc halige, durchlüftete Flac hdach oder
„KALTDACH“.
Beim Warmdach bildet die Dachabdichtung mit
Wärmedämmung und der (in der Regel) darunter
liegenden tragenden Konstruktion ein Dachpaket, das je
nach äußeren Verhältnissen und Schichtenaufbau von
den darunter liegenden Räumen mehr oder weniger
stark erwärmt wird und das auch einer Wasserdampf-

beanspruchung von der warmen zur kalten Seite aus-
gesetzt ist. Beim Kaltdach dagegen sind der wärme-
gedämmte Raumabschluss und die Dachhaut samt ihrer
Unterkonstruktion durch einen „kalten“ Luftzwischen-
raum getrennt, über den der Wasserdampf abgeführt
werden kann. Die Dachschale mit der Dachabdichtung
liegt bei niedrigen Außentemperaturen jedenfalls im kalten
Bereich.

NICHT BELÜFTETES DACH,

KONVENTIONELLES

WARMDACH:

Das nicht belüftete Dach besteht aus einer Trag-
konstruktion, wobei alle erforderlichen Schichten des
Dachaufbaus auf dieser aufliegen. Zu beachten ist, dass
oberhalb der Tragkonstruktion immer eine luftdichte,
dampfsperrende Schichte verlegt wird. Darüber folgt die
Wärmedämmung, die wiederum von der Dachabdich-
tung gegenüber eindringendem Niederschlagswasser
geschützt wird.

UMKEHRDACH:

Das Umkehrdach unterscheidet sich gegenüber her-
kömmlichen Flachdächern dadurch, dass die Wärme-
dämmung nicht unterhalb der Dachabdichtung, sondern 
darüber verlegt wird. Als Wärmedämmstoffe werden in
der Regel feuchtigkeitsunempfindliche extrudierte

Flachdächer …?

Systeme und Aufbauten
Autor: Dipl.-Ing. Dr. Anton Pech (ZT-Büro Dr. Pech, Wien), Fotos: ZT-Büro Dr. Pech
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Bau & Recht

DER SACHVERHALT (vereinfacht)

Eine Estrichverlegefirma führte als Subunternehmerin der Bau-

firma Estricharbeiten aus, und zwar einschließlich aller Zusatz-

arbeiten wie die Verlegung einer zementgebundenen Wärme-

dämmschüttung, die von der Baufirma beigestellt wurde.

Im Vertrag wurden die Bestimmungen der einschlägigen

Önormen vereinbart. Hinsichtlich der ausgeschriebenen

Mengen ging der Estrichleger von den Angaben der Baufirma

aus und kontrollierte sie nicht. Die Baufirma setzte einen

Werkvertrag (Pauschalvertrag) auf, der am 05.03.2003 vom

Estrichleger unterschrieben wurde.Am 12. 03.2003 verfasste

der Estrichleger „Änderungen und Ergänzungen“ zum Vertrag,

die von der Baufirma unterschrieben wurden. Darin wurde

bestimmt, dass bei mehr als 5% Überschreitung der Mengen

die Abgeltung zusätzlich zum Pauschalvertrag nach den Ein-

heitspreisen des Angebots erfolgen sollte und eventuell erfor-

derliche Zusatzarbeiten in einem Nachtrag angeboten wer-

den sollten.

Der Estrichleger begann noch im März 2003 zu arbeiten.Am

11.06.2003 informierte er die Baufirma, dass bei der Wär-

medämmschüttung eine Mengenüberschreitung von 60%

bis 70% zu erwarten sei. Mit gemeinsamen Probefeldern

wurde festgestellt, dass tatsächlich mehr Material benötigt

würde, weil sich eine 40%ige Verdichtung des Materials

ergab,während die Herstellerangaben 10% bis 20% nannten.

Sowohl der Estrichleger als auch die Baufirma, die das Mate-

rial beistellte, hatten die Herstellerangaben zur Grundlage

ihrer Kalkulationen gemacht. In der Folge reagierte die Bau-

firma aber nicht auf die Benachrichtigung durch den Estrich-

leger, und dieser schickte auch kein Nachtragsangebot.

Am 14.08.2003 legte der Estrichleger seine Schlussrech-

nung, in der er sich auf die Benachrichtigung von der Men-

genüberschreitung bezog und in der eine Mehrleistung von

€ 22.800.-, für 422 m3 zusätzliche Wärmedämmschüttung

enthalten war.

Die Baufirma strich den Betrag für die Mehrleistung und sen-

dete die Schlussrechnung dem Estrichleger zurück; dieser

antwortete am 05.05.2003, dass die Korrektur der Schluss-

rechnung nicht anerkannt und Zahlungseingang binnen acht

Tagen erwartet werde. Da die Baufirma nichts zahlte, klagte

der Estrichleger (mehr als ein Jahr später) am 06.08.2004

die Schlussrechnung mit der folgenden Begründung ein. Es

liege laut „Ergänzung zum Werkvertrag“ eine Massenüber-

schreitung von mehr als 5 % vor, diese habe er angezeigt und

die Baufirma habe sie unwidersprochen zur Kenntnis genom-

men. Damit sei er seiner Warnpflicht nachgekommen.

Die Baufirma bestritt den Eintritt einer Mengenüberschreitung

– ihrer Ansicht nach seien die „Ergänzungen zum Werkvertrag“

nicht gültig und es gelte der Pauschalvertrag. Auch habe der

Estrichleger kein Nachtragsangebot gelegt und keine schrift-

liche Auftragserweiterung abgewartet. Insbesondere habe

der Estrichleger keinen schriftlichen Vorbehalt bezüglich der

Nichtzahlung der Schlussrechung erhoben und den darin ver-

langten Betrag erst mit der Klage geltend gemacht. Damit

seien Nachforderungen auf Grund von Pkt. 5.30.2 der Önorm

B 2110 verfristet.

Das Erstgericht wies die Klage des Estrichlegers aus drei

Gründen ab: Die „Änderungen und Ergänzungen zum Werk-

vertrag“ seien nicht relevant, weil im Werkvertrag (der von

einer Pauschalvereinbarung ausgeht) bestimmt ist, dass

zusätzliche Vertragsbestimmungen, die dem Vertrag wider-

sprechen, nicht gelten. Zweitens habe er zwar gewarnt,

jedoch ohne konkrete Angaben zu machen und eine Auftrags-

erweiterung abzuwarten. Und drittens habe er kein schrift-

liches Nachtragsangebot gestellt.

Das Berufungsgericht wollte das Verfahren zur genaueren

Untersuchung an das Erstgericht zurückverweisen. Da aber

die Frage, ob die Frist für den Vorbehalt gegen die Streichun-

gen in der Schlussrechnung schon abgelaufen ist, also wie

Pkt.5.30.2 der Önorm B 2110 angewendet werden soll,wenn

die Schlussrechnung noch überhaupt nicht bezahlt worden

ist, noch nie rechtlich beurteilt worden war, landete der Fall

beim OGH.

AUS DER BEGRÜNDUNG DES OGH

Das OGH beschäftigt sich nur mit der Frage, ob der Estrich-

leger die Frist, einen Vorbehalt gegen die Schlusszahlung zu

erheben (sich also gegen die Streichungen zu wehren),

versäumt hat. (Die Baufirma hatte ja argumentiert, dass der

Estrichleger nie einen Schlussrechnungsvorbehalt erhoben

hatte.) Der OGH betrachtet den Fall aus der formal-rechtli-

chen Sicht und geht für seine Entscheidung vom Wortlaut des

Pkt. 5.30.2 der Önorm B 2110 aus; dort heißt es „Annahme

der Zahlung“ und nicht „Kürzung der Rechnung“.

Daher löst nur die Annahme der Zahlung die Frist, einen

Vorbehalt zu erheben, aus. Der Estrichleger ist also zur Klage

berechtigt, weil noch keine Zahlung erfolgt ist und die Frist,

in der er einen Vorbehalt gegen die Schlusszahlung erheben

muss, noch gar nicht zu laufen begonnen hat.

Letztlich muss das Verfahren aber, wie es schon das

Berufungsgericht verlangt hat, wegen Unklarheiten vom

Erstgericht wiederholt werden.

PRAKTISCHE FOLGEN

Erstmals wurde der Fall behandelt, dass der Auftraggeber auf

die Schlussrechnung gar nichts gezahlt hat. Der OGH stellt

klar, dass der Auftraggeber nicht die Möglichkeit hat, durch

Nichtzahlung der Forderung den Fristbeginn für den Schluss-

rechnungsvorbehalt auszulösen. Das OGH legt Punkt 5.30.2

der Önorm B 2110 eng nach dem Wortlaut aus und stellt klar,

dass die Frist erst mit Annahme der Zahlung zu laufen beginnt

– wird gar nicht bezahlt, kann die Frist gar nicht beginnen und

der Auftragnehmer kann die Zahlung später einfordern bzw.

einklagen.

OGH 7 Ob 208/07z vom 28.11.2007

Dipl.-Ing. Dr.techn. Dr.iur. Nikolaus Thaller

Zivilingenieur für Bauwesen (r)

Schlussrechnung und Schlussrechnungsvorbehalt nach ÖNorm B 2110

Ist eine Nachforderung des Professionisten verfristet, wenn er nicht – innerhalb der in der Önorm
B 2110 angegebenen Fristen – einen begründeten Vorbehalt erhebt, obwohl der Auftraggeber noch
gar nichts bezahlt hat? (Neue Judikatur des OGH!)
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Bücher

China, China …
Western Architects and 
City Planners in China
Xin Liu

Hatje Cantz Verlag, 2008

Broschur, 112 S., farbige Abb.

16,6 x 24,1 cm, Englisch

€ 20,40

ISBN 978-3-7757-2147-9   

China boomt. Seit Ende der 1990er-

Jahre hat sich die Volksrepublik zur

größten Baustelle der Welt entwickelt,

und zahlreiche westliche Architekten

sind vor Ort tätig. Soziale und kultu-

relle Unterschiede führen dabei zu

manchen Missverständnissen und

Problemen. Die Autorin Xin Liu, eine

in Deutschland ausgebildete chine-

sische Architektin, die in China für

ein deutsches Unternehmen tätig

war, untersucht in der vorliegenden

Publikation Aspekte der interkultu-

rellen Zusammenarbeit. Basierend

auf einer empirischen Studie, bei der

mehr als dreißig westliche und chine-

sische Architekten befragt wurden,

präsentiert sie die Ergebnisse

geordnet nach den Bereichen Kom-

munikation, Design und Business.

Das ideale Einfamilienhaus
Architektenhäuser für jeden Typ

Amelie Osterloh

Callwey Verlag, 2007, geb., 160 S.,

farbige Abb. 22 x 28,5 cm, Deutsch

€ 51,40

ISBN 978-3-7667-1717-7

Ein Haus baut man (zumeist) nur einmal

im Leben, und deshalb will es wohl

überlegt sein. Doch welche Ansprüche

hat man/frau an sein Eigenheim? Wie

soll es aussehen und was muss es kön-

nen? Welches Haus zu ihm passt erfährt

der Leser durch einen Test, welcher der

vorliegenden Publikation vorangestellt

ist und der von der Psychologin Eva

Wlodarek entwickelt wurde. Sechs

Typen unterscheidet sie:Den rationalen,

den natürlichen,den spielerischen,den

fortschrittlichen, den traditionellen und

den vielseitigen Typ. Dieser Typologie

folgend eingeteilt werden daraufhin

Einfamilienhäuser aus Europa und

Japan vorgestellt. Interviews mit dem

Trendforscher Peter Wippermann und

den Architekten Antonio Citterio, Paul

Kahlfeldt u. a. runden die anschauliche

Publikation ab.

Josef Frank
Eine Moderne der Unordnung

Iris Meder (Hrsg.)

Verlag Anton Pustet, 2008, Broschur,

144 S., farbige Abb., 20,5 x 23,5 cm

Deutsch

€ 31,10

ISBN 978-3-7025-0581-3   

Die vorliegende Publikation stellt

eine Sammlung von Texten von und

über Josef Frank dar und zeichnet

damit ein vielschichtiges Porträt des

Architekten und seiner Architektur-

auffassung. Iris Meder beschreibt in

ihrem Beitrag die Sprache des Archi-

tekten und Hermann Czech ein

Begriffsraster zur aktuellen Interpre-

tation Josef Franks. Projekte und

Personen rund um den Architekten

bestimmen den zweiten Teil des

Buches. Beiträge von Josef Frank zu

Fassade und Interieur oder über das

Haus als Weg und Platz vervollstän-

digen die Publikation.

Kommentar zum
Leistungsbild Architektur

Univ.-Prof. DI Hans Lechner (Hrsg.)

Verlag der TU Graz, 2008, Ringbuch,

240 Seiten, SW-Abb.

9,5 x 19 cm, Deutsch

€ 55,00

ISBN 978-3-902465-93-1

Im Jahr 2007 fiel in Österreich die Bin-

dung an die HOA, die Honorarordnung

für Architekten,nach der zwischen 1945

und 2006 Planungsleistungen kategori-

siert und bewertet wurden. Stattdessen

trat Mitte 2007 der Leistungskatalog für

Architekten (HIA) in Kraft, der jedoch das

Augenmerk auf kleinere Projekte richtet.

Univ. Prof. DI Hans Lechner legt mit sei-

nem Kommentar zum Leistungsbild

Architektur eine Ergänzung der schlag-

wortartigen HOA vor, welche unter-

schiedliche Erwartungen von Planenden

und Auftragvergebenden zusammen-

führen, Missverständnisse ausräumen

und dazu beitragen will, bessere Verträge

zu generieren.

Textile Hüllen
Bauen mit biegeweichen
Tragelementen
Michael Seidel

Ernst & Sohn Verlag, 2008

geb., 236 S., farbige Abb.

21,5 x 27,5 cm, Deutsch

€ 81,30

ISBN 978-3-433-01865-1   

Der Autor Michael Seidel,Assistent

am Institut für Hochbau II an der TU

Wien, legt mit der genannten Publi-

kation ein umfassendes Nach-

schlagewerk über biegeweiche

Tragelemente vor.Das Buch gliedert

sich in einen Abschnitt über

Materialien und einen über die

Montage und gibt im abschließen-

den Projektverzeichnis Beispiele von

Bauten bei denen textile Hüllen

entwurfsbestimmend sind. Zahl-

reiche Abbildungen,Diagramme und

Systemskizzen veranschaulichen die

detaillierten technischen Beschrei-

bungen. Werner Sobek hebt in

seinem Geleitwort die umfassende

Darstellung aller Aspekte des

Bauens mit textilen Hüllen hervor und

betont, das Wort „Bauen“ sei im

Hinblick auf das Endprodukt „Bau-

werk“ wörtlich zu verstehen.
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